










IMMUNSYSTEM UND HERZENSKRÄFTE
MICHAELA GLÖCKLER

Wir stehen inmitten einer noch nie dagewesenen Pandemie die 
viele Gesichter hat: 
ein Virus geht um die Welt und führt uns ein möglicherweise 
vorzeitiges Lebensende vor Augen. Der Lebensstil so gut wie aller 
Menschen weltweit ist betro� en: man ist nicht mehr Herr seines 
Privatlebens, Geschä� e und Schulen sind geschlossen, Ausgangs-
sperren werden verhängt, Reisen sind verboten, eine Zwangsimp-
fung droht, sofern man nach Beendigung der Pandemie noch frei 
reisen oder in bestimmten Berufen arbeiten möchte. Depressio-
nen, häusliche Gewalt, Angst und Panik greifen um sich, wie es 
noch nie dagewesen ist und wie es Jahre brauchen wird, um dieses 
kollektive Trauma aufzuarbeiten. 

Aber, trotz aller berechtigter Sorge angesteckt zu werden: wovor 
haben wir eigentlich Angst? Sagt uns nicht der gesunde Men-
schenverstand, wie gering die Chance ist, an dieser Pandemie 
ernstha�  zu erkranken oder gar an und mit Corona zu sterben? 
Seit dem getestet wird, ist klar, dass über 80 % der positiv Getes-
teten symptomfrei und nicht ansteckend sind. Sie kommen nur 
aus Sorge, dass vielleicht doch noch Einer Symptome entwickeln 
könnte und dann ansteckend wäre, in Quarantäne. D. h. aber, dass 
nur 15-20 % der Getesteten leichte bis mittelschwere Symptome 
entwickeln und nur etwa 0,2 % von diesen ernstha�  erkranken 
und vom Tod bedroht sind. Ist nicht das Leben immer schon mit 
dem Risiko beha� et gewesen, zu erkranken und zu sterben? Wie-
so lassen wir uns durch die einseitige mediale Berichterstattung 
unsere Lebensfreude und unser Schicksalsvertrauen lähmen? Ist 
es nicht vielmehr ein Anlass, uns auf die Quellen der Gesundheit, 
auf den ewigen Wesenskern unseres Ich zu besinnen, der gerade 
aus solchen Krisensituationen gestärkt hervorgehen möchte? 
Werden wir nicht angesichts der ökologischen, humanitären, so-
zialen und jetzt auch noch gesundheitlichen Krise sensibler für 
die Frage nach den Zukun� sperspektiven der Menschheit? 

Die Macht des digitalen Wandels ist mit einem Mal allgegenwär-
tig. Jeder scheint einzusehen, dass es ohne die virtuelle Ebene in 
Kommunikation, Handel, Kunst und Bildungswesen nicht geht. 
In Schweden verloren die Waldor� indergärten bereits das Recht 
bildschirmfrei zu erziehen1, obwohl sie bis zuletzt auf hohem wis-
senscha� lichem Niveau dafür gekämp�  hatten. Die Antwort von 
den Behörden war: in dieser Frage interessiert uns nicht die Wis-
senscha� , sondern das politische Prinzip der Chancengleichheit. 

Und Chancengleichheit bedeutet eben jedem Kind sein Tablet. 
Dass damit aber auch der Überwachungsstaat nicht nur in greif-
bare Nähe rückt, sondern seine Techniken weiter ausbaut, ver-
feinert und komplettiert, wird immer mehr Menschen bewusst. 
Und man ahnt, wie recht der amerikanische Computerexperte 
Joseph Weizenbaum in seinem 1984 gegebenen Interview in 
Deutschland hatte - nachzulesen in dem Piper-Bändchen „Kurs 
auf den Eisberg“ – dass, wenn der Überwachungsstaat eines Ta-
ges da ist, nicht der Computer daran die Schuld trägt, sondern 
die Menschen, die ihre Freiheit nicht verteidigen. Das transhu-
manistische Menschenbild sucht das ewige Leben auf der Erde 
in Form von bereits in Entwicklung begri� enen selbstlernenden, 
mit Social Media vernetzten persönlichen Robotern, denen 
man seine Sprechweise, seine Intelligenz und selbstverständlich 
auch Gesicht und Gestalt aus der besten Zeit des eigenen bio-
logischen Lebens einp� anzt. Da kommt es dann auf den Anteil 
der Menschheit an, der angesichts solcher Zukun� sperspektiven 
dafür aufwacht, dass sich da eine Scheidung der Geister anbahnt 
und der von Rudolf Steiner vorausgesagte Geisteskampf von 
möglichst vielen individuellen Menschen geführt werden muss, 
wenn es auf der Erde gedeihlich weitergehen soll.
Das Immunsystem ist Teil unseres Blutes, das zum Herzen strömt 
und von dort rhythmisch geordnet zur Versorgung und Belebung 
aller Organe wieder in den Körper zurückströmt. Wie kann den 
oben genannten Kränkungen durch die Pandemie stärkend und 
entgegengewirkt werden?2 

Hier ist das anthroposophische Menschenbild eine große Hilfe3.  
Es umfasst mit der Schulmedizin die genaue Kenntnis des phy-
sischen Leibes, der Infektionswege, der möglichen Schutz-und 
Hygienemaßnahmen für ernstha�  Betro� ene. 
Es zeigt aber auch auf, was die ätherische Organisation stärkt. 
Nicht nur mit Bezug auf gesunden Lebensstil, sondern vor allem 
auch mit Bezug auf ein wahrheitsorientiertes Denken als Grund-
lage meditativer Schulung, durch die Lebensfreude und Opti-
mismus und Geistgewissheit wachsen können. 
Auf der seelischen Ebene stimmt es mit den Forschungsergeb-
nissen aus Salutogenese und Psychoneuroimmunologie über ein, 
wie sehr positive Gefühle das Immunsystem stärken und negative 
Gefühle dieses Schwächen. 

Wie aber erzeugt man positive Gefühle in der astralischen Or-
ganisation? Wie entstehen Mut, Zuversicht, Vertrauen, Liebe 
und Friedenssehnsucht? Doch einzig dadurch, dass der Mensch 
sich mit seiner eigenen Identität, seiner Ich-Kompetenz positiv 
auseinandersetzt und an seinen Gefühlen arbeitet, sich seelisch 
verwandelt. Wer sich durch die Arbeit an seinem Denken, Füh-
len und Wollen als geistiges Wesen erkennt, erfährt auch kon-
kret, dass das Leben zum Lernen und zur Entwicklung da ist. 
Von Inkarnation zu Inkarnation mehr „Bewusstsein vom eigenen 
Menschentum“ zu entwickeln, kann zur Sinnperspektive werden. 
Eingebettet ist dieses Menschenbild aber ist die große Perspek-
tive der Menschheitsentwicklung: dass es darum geht eine Hie-
rarchie zu werden, deren Angehörige ganz individuell, jeder auf 
seine Art, Freiheit und Liebe zu sich und zur Mitwelt entwickeln.  
Dafür aber ist das Herz organgewordenes Urbild: es schlägt 
vom 21. Tag der Embryonalentwicklung an bis zum Lebensen-
de „frei“, d. h. nicht angeregt durch das Nervensystem sondern 
durch sein eigenes autonomes Reiz/Leitungs-System -  immer die 
Balance haltend zwischen der Selbstsorge und der Hingabe an 
die Bedürfnisse des gesamten Organismus. Es ist aber auch der 
Ort, wo uns die Schwelle zur geistigen Welt bewusst wird –der 
Ort des Gewissens, wo die geistige Welt das wache Ich in der 
Seele berät, wenn wir es ernstha�  befragen und uns nicht von 
dem selbstgerechten luziferisch-guten Gewissen oder vom ahri-
manisch-destruktiven schlechten Gewissen, die sich von selber 
aufdrängen, ablenken lassen.

1 noch ist Gelegenheit, die Petition für bildschirm� eie Kindergärten 
und Grundschulen in Europa zu  unterschreiben auf www.eliant.eu

2 siehe Buchvorstellung

3 In dem Buch Glöckler, Neider, Ramm: „Corona – eine Krise 
und ihre Bewältigung“ werden die damit verbundenen fünf 
therapeutischen Möglichkeiten eingehender ausgeführt
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Die menschliche Entwicklung lebt vom zwischenmenschlichen 
Austausch. Wer bin ich? Diese Frage lässt sich ohne den Blick 
des Anderen auf mich selbst gar nicht beantworten. Nur, was der 
Andere an mir entdeckt und durch Worte oder Gesten zum Aus-
druck bringt, kann ich verinnerlichen - den gerechten, liebevol-
len Blick nicht minder als den ungerechten und schmälernden. 
Wir sind aufeinander angewiesen. Wir bedürfen des Anderen als 
einem Spiegel, was Martin Buber zu dem berühmten Satz ver-
anlasst hat: „Der Mensch wird durch das Du zum Ich.“ Welche 
Aufgaben ergeben sich aus dieser Erkenntnis? Wenn jemand über 
seinen Schatten springt und sein Bestes gibt, ist es gerade das Ge-
sehenwerden, das die Wunde heilt, die ein allzu gewaltsames über 
sich selbst Hinaus hinterlässt. Ob ein Kind einen Ast erklimmt, 
den es bisher nicht erreichen konnte, oder ob es sich um eine au-
ßergewöhnliche Au� ührung handelt – wir brauchen den Blick 
des Anderen, um das Geleistete verinnerlichen zu können und 
das heißt: um voll inkarnierte Erdenbürger zu werden. Wir brau-
chen ihn, um unsere Grenzen zu schließen. Wir brauchen ihn 
aber auch, um sie zu ö� nen. „Das Erwachen am seelisch-geistigen 
des anderen Menschen“ ist das große � ema, das Rudolf Steiner 
der menschlichen Begegnung mitgegeben hat. Dabei geht es 
nicht um das Gesehenwerden, sondern um das Sehen. Kann ich 
so auf den anderen Menschen blicken, dass ich auf höhere Weise 
erwache? 

Zum besseren Verständnis entwickelte Steiner eine Reihe: träu-
men, erwachen, in höherer Weise erwachen. Was heißt, in höhe-
rer Weise zu erwachen?

Schon zum gewöhnlichen Erwachen bedarf es eines Anstoßes. 
Die Sinne wecken mich: das Licht des Morgens oder das Klin-
geln des Weckers. Die Sinne erfüllen sich mit Eindrücken, die 
mir einen gewissen Widerstand bieten, der im Traum aber gerade 
fehlt. Dort geschieht eine Menge. Auch der Traum ist eine Form 
des Bewusstseins. Ich erlebe ihn. Aber das, was geschieht nimmt 
mich mit. Zwar bin ich auch im Traum nicht selten der Handeln-
de. Aber die Handlung folgt nicht auf eine Phase der Entschei-
dung. Sie läu�  ab. Selten, dass ich im Traum überlege oder etwas 
vorhabe. Das ist eine Besonderheit. Für das Wachbewusstsein ist 
es dagegen das Charakteristische. Ich kann meine Aufmerksam-
keit lenken, wohin ich will, wahrnehmend nach außen in einem 
von mir unabhängigen Raum, oder nachdenkend nach innen auf 
der Suche nach Vorstellungen und Erinnerungen. Wer bin ich? 
Was habe ich vor? Das sind die Fragen eines jeden Morgens, auf 
die Handlungen erst folgen, wenn eine Antwort gefunden ist. 
Mein Ich ist angekommen, es ist am Widerstand der Sinne er-
wacht und beginnt darau� in den Leib zu ergreifen und tätig zu 
werden. Gibt es einen Anstoß auch für das höhere Erwachen?

Auch der andere Mensch fällt in den Wahrnehmungsbereich mei-
nes gewöhnlichen Wachbewusstseins. Wir nehmen uns gegensei-
tig wahr. Wir tauschen Gedanken aus. Wir handeln gemeinsam. 
Wie nehmen wir uns wahr? Die Sinne sind die Brücke. Selbst 
wenn gesprochen wird, hören wir Töne, die wir in uns selbst erst 
in Gedanken zurückübersetzen müssen. Dass diese nicht immer 
dieselben sind wie die gemeinten, dass Missverständnisse entste-
hen können, zeigt, wie sehr uns die Sinne nicht nur miteinander 
verbinden, sondern auch voneinander trennen. Ein jeder Mensch 

lebt in seiner eigenen Welt und erwacht an dem sinnlichen Ge-
wahren des anderen Menschen - an seiner Naturseite, wie Steiner 
es formuliert.

Das ändert sich, wenn wir nicht nur darauf achten was, sondern 
wie gesprochen wird. Wie trägt der Andere vor, was er meint? 
Sein Sprechen ist von inneren Gesten begleitet, ist fragend, be-
hauptend, um Einverständnis heischend usw.. Wir p� egen das 
als den emotionalen Anteil des Sprechenden zu betrachten und 
glauben gut daran zu tun, darüber hinwegzuhören. Dann überse-
hen wir aber, dass diese Gesten das Tor sind, durch das hindurch 
der Sprechende selbst wahrgenommen werden kann. Selbstver-
ständlich können die Wogen der Emotion he� ig sein: Vorwürfe, 
Ablehnung, Angri� slust. Dann ist es schwer, das Tor zu passie-
ren. Dann steht die Emotion wie eine Wand zwischen uns. Wenn 
wir jedoch auf die Aktivität des Formulierens achten, betreten 
wir eine andere Welt. Wir nehmen wahr, wie der Sprechende 
nach Worten sucht, dass er Gedanken hat, schon bevor er spricht, 
dass seine Gedanken den Maßstab für das richtige Wort abgeben, 
dass er die Gedanken selbst aus verschiedenen Richtungen holt, 
dass es viele andere Gedanken gibt, die jetzt keine Rolle spielen, 
die aber dennoch anwesend sind, kurz: dass der andere Mensch 
in einem, ja in seinem ureigenen geistigen Kosmos lebt, der sich 
vor uns au� ut. Das Achten auf die geistige Aktivität des Anderen 
ist der Anstoß, den wir brauchen, um in höherer Weise aufzuwa-
chen. Wir machen neue Erfahrungen auf eine neue Weise, bei der 
sich das Verhältnis zwischen Innen und Außen erneut verändert.
     
Wo lebt der Traum – innen oder außen? Das lässt sich gar nicht 
recht entscheiden. Subjektiv sind wir an unsere Erlebniswelt hin-
gegeben. Der Träumer lebt in einem Außen, das aber ganz und 
gar sein Inneres ist. Er ist in seine eigene Welt eingesponnen. Im 
Wachbewusstsein tritt dagegen Trennung ein. Innen und Außen 
treten in Wechselwirkung und unterliegen dabei ihren eigenen, 
voneinander unabhängigen Gesetzmäßigkeiten. Ich habe etwas 
vor. Kann ich mein Ziel den Bedingungen der äußeren Welt ent-
sprechend erreichen oder scheitere ich? Gerade, weil die äußere 
Welt von mir unabhängig ist, kann sie mich korrigieren. Das ist 
die große Schule der Erdenwelt: lernen an deren Eigenheiten 
und Widerständen. Das bringt das erste Erwachen. Den ande-
ren Menschen in seiner geistigen Aktivität wahrnehmen hebt 
die Trennung dagegen wieder auf. Nun bin ich aber nicht wie im 
Traum ganz in mir, sondern ganz im Anderen. Ich erlebe mit, was 
der Andere geistig tut, und zwar kra�  meiner Aktivität. Meine 
eigene Aktivität erreicht die Aktivität des Anderen und muss nun 
nicht mehr buchstabieren: was hat er gemeint? Sie wird nicht tä-
tig, nachdem das Gesprochene vernommen wurde, sondern sie 
nimmt wahr, was vor den Formulierungen gelegen und stattge-
funden hat. Sie folgt und identi� ziert sich mit den geistigen Be-
wegungen des Anderen und wacht damit auf in einer Welt, in 
der die Gedanken zu einer gemeinsamen Choreogra� e und zu 
einem gemeinsamen tragenden Boden werden. Wir wachen auf 
in einer Welt des Geistes, in die jeder auf seine ureigene Weise 
hineingrei� .

wird fortgesetzt
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